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Synopsis 

Nach einem tragischen Unglücksfall übernimmt der aus Algerien stammende Bazhir Lazhar (Fellag) eine Grundschulklasse in Québéc. Trotz einiger kulturell bedingter Startschwierigkeiten gelingt es M. Lazhar, einen guten Draht zur Klasse aufzubauen und den Kindern beim Verarbeiten der Tragödie zu helfen. Während in der Klasse langsam wieder Ruhe einkehrt, weiß niemand an der Schule etwas von der schmerzhaften Vergangenheit Bachir Lazhars, der noch dazu jeden Augenblick damit rechnen muss, des Landes verwiesen zu werden. 

MONSIEUR LAZHAR zeigt eine berührende Reise, wie sie das Kino schon lange nicht mehr gesehen hat …

Inhalt

Bachir Lazhar liest es in der Zeitung: Eine Grundschullehrerin hat sich das Leben genommen. Der 55-Jährige wohnt noch nicht lange in Montreal. Er ist aus Algerien geflüchtet und hofft in Kanada auf politisches Asyl. Kurzerhand bewirbt er sich an der Schule als Ersatzlehrer – und bekommt den Job. Denn die Schulleitung ist mit dem Vorfall heillos überfordert und versucht, die menschliche Katastrophe schlicht mit einer neuen Zimmerfarbe, einer Psychologin und dem neuen Lehrer aufzuarbeiten.

Auf Lazhar wartet viel Arbeit. Die Schüler sind traumatisiert, vor allem Simon und Alice. Der Junge, weil er die Tote fand, das Mädchen, weil es eine besonders enge Verbindung zu ihr hatte. Während Simon das Unglück von sich wegschiebt, sucht Alice die Auseinandersetzung. 

Die Klasse kann mit ihrem neuen Lehrer zunächst nichts anfangen. Lazhar kommt für sie aus einer anderen Zeit. Er wählt für seine Diktate Textpassagen von Balzac, den seine Schüler überhaupt nicht kennen und für ebenso altmodisch halten wie Lazhar selbst. Seine emphatische, körperliche Art wird als verstörend empfunden, da in Kanada sogar die kleinste Berührung durch einen Lehrer absolut tabu ist. Und er konfrontiert die Schüler immer wieder mit dem Thema Tod.

So stark der Argwohn innerhalb der Schulleitung gegenüber Lazhars Methoden auch ist, so groß ist deren Wirkung: Die Schüler beginnen sich allmählich zu öffnen und ihren Lehrer als Vertrauensperson zu akzeptieren. Was sie dabei nicht wissen: Auch Lazhar hat einen schweren Schicksalsschlag zu verarbeiten.

MONSIEUR LAZHAR ist ein leises Drama mit einem warmen, optimistischen Grundton. Es wird getragen von dem charismatischen Spiel Fellags, eines in Frankreich sehr populären Komikers und Schriftstellers, und von der großartigen Leistung der Kinderdarsteller, die eine Natürlichkeit auf die Leinwand zaubern, als würden sie heimlich in ihrem eigenen Schulalltag gefilmt.
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Interview mit Regisseur Philippe Falardeau 

Nach „C’est pas moi, je le jure!“ ist MONSIEUR LAZHAR Ihre zweite Literaturverfilmung. Was gefällt Ihnen an diesem Vorgehen?
Ich glaube, ich mag Adaptionen, weil sich die Werke bereits beweisen mussten, sowohl vor mir selbst  – auf emotionaler Ebene als auch vor einem breiten Publikum. Bevor ich einen Film mache, bewegt mich diese Frage stets am meisten: Kann ich mit diesem Thema drei oder vier Jahre lang leben? Interessiert es andere Menschen genau so sehr wie mich? Man muss auch die Grenzen des jeweiligen Mediums kennen, und nicht etwas wiederholen wollen, was das Originalmedium erfolgreich auszeichnete. Im Fall von MONSIEUR LAZHAR gibt es im Bühnenstück von Evelyne de la Chenelière nur eine Figur. Mich interessierte vor allem die Stärke der Figur. Ich wusste auch, dass ich mich nicht einfach Evelyns Poesie nachahmen konnte, schlicht und ergreifend weil ich kein Dichter bin und auch weil das Medium Film anders damit umgeht.
Das Potenzial der Figur von Bachir Lazhar interessierte Sie also und ermöglichte Ihnen, sich den Rest der Geschichte auszudenken?

Ich mochte das Thema und die Intention des Stücks von Anfang an. Ich konnte mir den Film sofort vorstellen: Ich sah das Klassenzimmer, die Kinder... Daniel Brières anrührende und knappe Theaterregie half mir vermutlich dabei, die filmische Umsetzung vorzustellen. Die Figur der Alice war in Umrissen vorhanden, die von Simon fast nicht, und um die Hauptfigur herum musste eine ganze Geschichte gebaut werden. Ich wusste, da gab es viel Raum für Kreativität..

Ich mochte auch den Umstand, dass Bachirs tragische Geschichte als Einwanderer nicht die

zentrale Handlung war. Er wird mit etwas konfrontiert, das sehr konkret ist in der Gesellschaft, in der er sich niedergelassen hat, aber diese Konfrontation hätte sich überall ereignen können. Die Geschichte musste auf einem eigenen Fundament ruhen, jenseits des traumatischen Ereignisses, welches zu seinem Exil führte. Es hat eine Auswirkung auf die Handlung, es machte ihn zum «Anderen», zum «Fremden», der unsere Sicht auf die Welt in Frage stellt, aber ich glaube nicht, dass dies das Thema des Films ist. Beim Theaterstücks dachte ich: «Das ist eine runde, reichhaltige Figur.» Er ist nicht einfach eine Figur, die bloss dazu erfunden worden ist, uns zum Nachdenken darüber zu verleiten, was wohl seine Charaktereigenschaften und besonderen Kennzeichen sein könnten. Überhaupt nicht. Bachir hat seinen eigenen Hintergrund und seine eigene Geschichte, noch bevor der Film beginnt.

Wie arbeiteten Sie mit Evelyne de la Chenelière zusammen?

Sobald sie einverstanden war, dass ich das Stück adaptieren würde, war klar, dass ich der

Drehbuchautor war. Ich ersuchte sie um Mithilfe dabei, die Integrität der Figur zu erhalten und mir Schritt für Schritt zu folgen. Ich wollte, dass sie mich zurückbringen würde, wann immer ich in eine Richtung ging, die der Figur untreu wurde. Sie war auch meine erste Leserin, zusammen mit meinen Produzenten. Wann immer ich in eine Sackgasse geriet, kam sie als außerordentlich geschickte

Autorin auf gute Ideen. Nicht unbedingt konkrete Ideen für den Film, aber sie wusste immer, wenn ein wichtiges Element auf dem Spiel stand, und sie schickte mir ihre Überlegungen, Artikel zum Lesen… und das löste die Blockade. Deshalb wollte ich zusammen mit jemandem schreiben.

Manchmal findest du dich in einer Sackgasse, aber schließlich gibt es eine Türe – du siehst sie einfach nicht ohne zusätzliche Hilfe. Evelyne half mir auch dabei, emotional tieferen Grund für den Film zu finden.

War es auch wichtig für Sie, dass Bachirs Erlebnisse plausibel waren?

Dafür betrieb ich viel Nachforschung. Ein Jahr nachdem ich die Adaptation begann, im Mai 2008, ging ich nach Algier, um zu sehen, woher Bachir kam und um zu verstehen, weshalb er sein Land wohl verlassen hatte. Ich wollte auch sehen, wie das Leben eines Staatsbeamten dort wohl aussehen könnte... Ich stellte mir etwas sehr Besonderes vor. Dies alles kommt im Film zwar nicht vor, aber es half mir, die Figur zu verstehen. Schon lange vorher hatte ich bereits verschiedene andere Länder besucht wie Syrien, Libyen, Ägypten und Tunesien. Ich war schon lange der Meinung, dass dieses Gebiet einen fruchtbaren Boden für Filmthemen darstellt. Als der Arabische

Frühling ausbrach, wurde gleichzeitig der Film fertig. Warum kam Bachir nach Montreal? Weil er keine Wahl hatte. Auch mehrere Jahre nach dem Bürgerkrieg kämpft Algerien mit vielen Problemen.

Aber könnte Bachir auch aus einem anderen Land stammen?

Wohl schon, aber dann wäre vielleicht die Sprache ein Problem. Ich hatte an Libanon gedacht. Doch die Figur musste nicht nur die französische Sprache beherrschen; sie musste sie auch lieben. In meiner Vorstellung erfolgt ein Heilungsprozess durch das Sprechen, das Lehren, durch das Mögen der französischen Sprache und das Lesen. Mit Algerien funktionierte dies gut, weil es dort viele Intellektuelle gibt, grosse Schriftsteller. Sobald er an einer Schule in Quebec ist, findet sich Bachir in einem unbekannten System. Er muss in sich selber nachforschen, damit er wieder nutzen kann, was er in seiner Kindheit lernte. So ist sein einziger Bezug eine französische Lehrmethode, welche als altmodisch betrachtet wird. Man darf nicht vergessen, dass Bachir als nordafrikanischer Einwanderer völlig säkular ist. Das war eine bewusste Entscheidung meinerseits. Er verkörpert das «Andere» als Mann, der vor allem nach Lösungen sucht, nicht in der Religion oder in der Moral, nicht einmal in seinen kulturellen Bezügen im „ethnischen“ Sinne des Begriffs, sondern im Hinblick

auf den Unterricht, auf unsere gemeinsame Beziehung zur französischen Sprache und zur Literatur sowie schliesslich im grundlegenden Akt der Kommunikation. Es steckt auch eine Ironie in der Tatsache, dass er gekommen ist, um in einer ehemaligen Kolonie zu unterrichten, welche eine besondere Beziehung zur französischen Sprache hat, während er selber auch aus einer ehemaligen französischen Kolonie stammt.

Weshalb haben Sie Fellag für die Rolle des Bachir ausgewählt?

Ich wusste von Anfang an: Wenn kein Wunder geschieht, finden wir keinen Schauspieler in Quebec, weil es dort keine genügend große Gemeinschaft maghrebinischer Schauspieler gibt. Im Zusammenhang der Geschichte hatte ich eine Neigung für Frankreich und sein reichliches Angebot ausgezeichneter Schauspieler... Ich dachte an einige Leute, aber schließlich fand ich sie allzu „pariserisch“ für die Rolle. Es war Evelyne, welche mich auf Fellag aufmerksam machte, weil er schon öffentliche Lesungen ihres Stücks in Frankreich gegeben hatte. Ich hatte ihn vorher nicht gekannt, aber es traf sich, da er selber während des algerischen Bürgerkriegs ins Exil gehen musste.

Während er in Tunesien war, warnten ihn die Behörden vor der Rückkehr, da es gegen ihn eine Fatwa gab. Er hat erlebt, was Bachir widerfuhr, und in meinen Augen verlieh ihm dies zusätzliche Tiefe. Auch wenn seine Einmanndarbietungen der Figur im Film nicht entsprechen, hat er doch eine Empfindsamkeit und Einsicht, welche mich sehr interessierten. Ich mochte ihn auf Anhieb. Er war mit dem Stück völlig vertraut, und nachdem er das Drehbuch gelesen hatte, wollte er die Rolle sofort.

Fellag ist unendlich großzügig und verfügt über starke Authentizität. Ich bin äußert glücklich über seine Arbeit, die seiner üblichen Tätigkeit diametral entgegensteht.

War es nach „C’est pas moi, je le jure!“ Ihre Absicht, wiederum mit Kinderschauspielern zu arbeiten?

Die Entscheidung ergab sich eigentlich aus dem Drama. Wenn Kinder eine zentrale Rolle in einem Film spielen, stellt sich immer die Frage, ob der Film für Kinder oder für die Familie gedreht wird.Diese Frage stellt sich nie, wenn nur erwachsene Figuren vorkommen. Im Gegensatz dazu fragen wir uns im Leben nie, ob es eine Kinder- oder Erwachsenensituation ist... Es ist einfach das Leben. Ich denke, ich mache Filme über das Leben, und da kommen Kinder eben vor. 
Als Drehbuchautor und als Regisseur müssen Sie Ihren Arbeitsstil dennoch an die Kinder anpassen.

Natürlich, aber ich meine, im Allgemeinen ist dieser Vorgang ähnlich dem, wie man seinen Stil an verschiedene Schauspieler anpasst. Etwas ist aber bei Erwachsenen tatsächlich anders. Ich sorge mich nie darum, ob sie ihren Text kennen. Das Set muss mit Kindern auf spielerische und entspannte Weise organisiert werden. Beim Spielen hingegen behaupte ich, dass diese Kinder die Gefühle ihrer Figuren erfassen können, dass sie verstehen, dass es eine Arbeit ist und dass ich sie

nicht ersuche, sich selber in ihrem eigenen Leben zu spielen. Es war ein bisschen schwieriger bei

„C’est pas moi, je le jure!“ weil der Hauptdarsteller besonders schlagfertig war. Diesmal versuchte ich, im Drehbuch ein bisschen weniger „erwachsen“ zu sein, auch wenn die Figur der Alice besonders reif für ihr Alter ist. Offensichtlich gibt es Zeilen, in denen ich selber ein bisschen durch die Worte eines Kindes spreche. Im Allgemeinen wird viel Arbeit in der Vorproduktion geleistet. Félixe Ross, die als Schauspielercoach die Kinderworkshops mit mir leitete, verdient großen Dank. Sie versteht genau, in welche Richtung ich gehen will, und ohne sie hätte ich es nie geschafft.

Die Klasse und die Schule werden sehr realistisch gezeigt.

Evelyne hat die Fähigkeit, aus nichts etwas zu erfinden. Im Gegensatz zu ihr muss ich

wiederverwerten. Ich begann meine Laufbahn mit LA COURSE DESTINATION MONDE (eine kanadische Fernsehshow, in welcher junge Filmemacher eingeladen wurden, verschiedene Gegenden der Welt zu bereisen und kurze Dokumentarfilme zu machen), und mein Bezugspunkt im Kino ist die Beobachtung. Ich interessiere mich zum Beispiel sehr für Filme wie die von Ken Loach oder Mike Leigh. Ihre Figuren stammen klar aus der Wirklichkeit, oder wenigstens sind sie in etwas Naturalistischem verankert. Ich mag das. Bevor ich MONSIEUR LAZHAR drehte, verbrachte ich mehrere Wochen in Primarschulen, um zum Beispiel zu beobachten, wie ein Kind unruhig auf seinem Stuhl sitzt… Mein Art-Direktor, Emmanuel Fréchette, betrieb auch außergewöhnliche Nachforschungen in rund einem Dutzend Schulen, um die unsrige zu gestalten. Was auf den Wänden zu sehen ist, wurde alles gesammelt: Die gesamte künstlerische Dekoration stammt von

Kinderarbeiten aus realen Schulen. Wie bei THE LEFT-HAND SIDE OF THE FRIDGE, ursprünglich als Dokumentarfilm geplant, war ich bei MONSIEUR LAZHAR glücklich, in eine Welt zurückzukehren, in welcher ich die Dinge dokumentieren musste. Es ist zwar Fiktion, aber ich arbeite mit Leuten, welche ich kenne oder mit denen ich gesprochen habe, und alles nimmt plötzlich Fleisch an. Im Gegensatz zur Literatur ist für mich Kino ein Medium, welches in der Wirklichkeit verankert sein muss. Ich interessiere mich für das Leben, besonders wenn ein Film beansprucht, eine gewisse Wirklichkeit zu widerspiegeln. In IT’S NOT ME, I SWEAR! war das nicht mein Hauptanliegen, diesmal aber schon.

Ist es auch ein Film über das Trauern?

Es ist nicht ein Film über das Trauern, vielmehr über das komplexe organische Wesen, welches eine Schule ist. Es gibt einen unvermeidlichen Heilungsprozess, aber es interessierte mich besonders, dass ein Heilungsprozess abläuft in einem Zusammentreffen zwischen einem Einwanderer und uns. Und so erlebt die Schule diese Tragödie dank einem “freien Elektron”, einem Ausländer, welcher seine eigene Trauer durchlebt. Ich meine daher, dass der Film eher eine Antwort ist auf vorherrschende Ansichten, wie Einwanderer zu integrieren seien. Aus meiner Sicht gibt es kein „wie“. Wir sollen mit dem Einwanderer zusammenleben, in all unseren Erfahrungen: Essen, Trinken, Lachen, Arbeit, Leben... und Schwierigkeiten gemeinsam bewältigen. Darin besteht wirkliche Integration; sie kann nichts anderes sein. Es kann nicht darum gehen, politische Methoden vorzuschreiben. Aber mir ist noch eine weitere Dimension lieb, welche im Film auftaucht, obwohl sie im Theaterstück nicht vorkam. Es ist die Frage der gesamten Kodifikation der Beziehungen zwischen Kindern und Erwachsenen an Schulen. Über die Jahre haben wir Regeln gesetzt, welche es Erwachsenen verbieten, Kinder zu berühren, in was für Umständen auch immer, auch wenn es bloß darum geht, “Sonnenschutzcreme auf dem Rücken einzureiben”, wie es ein Turnlehrer formuliert. Wir verstehen die Gründe hinter diesen Regeln sehr wohl und was bei ihnen auf dem Spiel steht. Aber in der Folge gehen Lehrer, Eltern und selbst die Kinder wie auf Eiern, wenn es darum geht, eine gewisse Art von Zuneigung oder Nähe zu zeigen. Die Frage ist äußerst delikat und stellt einen Angelpunkt im Film dar. Ich meine, der Film spricht viel darüber, erst kaum wahrnehmbar, bis das Thema am Schluss des Filmes explizit wird.

Während des ganzen Films bleibt Bachir stark und würdevoll...

Solche Eigenschaften zeichnen Einwanderer oft aus. Er ist diskret, wenn es um ihn selber geht. Bachir fühlt, es sei nicht relevant, seine Empfindungen oder seinen Schmerz zu zeigen. In einer Welt, in der Menschen ermutigt werden, ihre Gefühle öffentlich zur Schau zu stellen, behält er diese für sich selber. Ich finde es einen Fehler. Besonders bei seiner Kollegin Claire, unter Anderen. Und gleichzeitig gibt dies seiner Figur Würde: Es liegt ihm mehr daran, seiner Klasse bei der Bewältigung ihres Verlusts zu helfen und ihre Trauer zu akzeptieren; dabei ignoriert er seine eigene.

Aber ich meine, unbewusst drängt er Alice und Simon, weil er sich selber drängen will. Simon ist das Kind, welches die gesamte Schuld der Schule trägt. Als er schließlich seiner Emotion nachgibt, wird die Anspannung der ganzen Schule gelöst.

Auch wenn der Film dramatisch ist und das Thema ernst, gibt es durchgehend auch humoristische Elemente…Selten im Leben kommen eine Tragödie oder dramatische Entwicklung allein. Oft ist es eine Frage der Perspektive... Bei IT’S NOT ME, I SWEAR! zeigte sich der Humor auf Distanz, ein ausgefallener, manchmal gar absurder Humor. Bei MONSIEUR LAZHAR ist der Humor subtiler, stärker geerdet. Die Naivität der algerischen Figur überrascht uns und bringt uns zum Lachen. Bei kulturellen Unterschieden gibt es immer ein reiches Potential für Humor. Der Abwart und der Turnlehrer bringen uns oft zum Lachen. Es muss allerdings klar sein, dass streng genommen keine Gags vorkommen. Es ist einfach so, dass das Leben komisch ist und wir dies merken sollten. Für mich sind Filme ohne jeden Humor science fiction. Humorlosigkeit ist einfach unmöglich
Biografie von Philippe Falardeau (Regie)

Nach seinem Studium der Kanadischen Politik in Ottawa und der Internationalen Beziehungen in Québec wurde Philippe Falardeau 1993 als Kandidat für die Fernsehserie La Course destination monde, einer Welttour mit Filmwettbewerb, ausgewählt. Falardeau drehte dafür 20 Kurzfilme und gewann damit nicht nur die Show, sondern auch den IDRC-Preis des kanadischen Forschungszentrums für Internationale Entwicklung. 1995 erarbeitete er zusammen mit dem Regisseur Jacques Godbout das Drehbuch für den Dokumentarfilm Le Sort de l’Amérique der kanadischen Filmförderung (ONF).
Zwei Jahre später verfilmt er mithilfe der ONF eine mittellange Dokumentation über die Einwanderung von Chinesen nach Kanada, Pâté chinois. Der Film läuft auf dem Festival des Films du Monde in Montréal und bekommt den Preis für das beste Drehbuch beim Yorkton Film Festival. Im Jahr 2000 dreht Falardeau seinen ersten Spielfilm, La moitié gauche du frigo (The Left-Hand Side of the Fridge), der in Kanada und auf vielen Festivals auf der ganzen Welt, u.a. in Rotterdam, London, Paris, Seattle und Vancouver, sehr erfolgreich lief. Der Film gewann den Citytv-Preis für das beste kanadische Spielfilmdebüt beim Toronto Film Festival und den Jutra bei den kanadischen Genie-Preisverleihungen. 

Mit Congorama, einer kanadisch-belgisch-französischen Koproduktion, drehte Philippe Falardeau 2006 seinen zweiten Spielfilm. Sowohl in den kanadischen und europäischen Kinosälen als auch auf zahllosen Festivals erzielte der Film großen Erfolg beim Publikum und auch bei den Kritikern. Nach der Weltpremiere in Cannes, als Abschlussfilm der Sektion Quinzaine des réalisateurs, machte Congorama seinen Weg von München über San Francisco, Toronto und New York (New Directors/New Films) nach Pusan und Göteborg. Außerdem gewann er fünf Preise bei der Jutra-Gala 2007, u.a. für den besten Film, das beste Drehbuch und die beste Regie sowie den Preis für das beste Drehbuch bei den Genie-Auszeichnungen 2007.

Sein dritter Spielfilm C'est pas moi, je le jure! (It’s not me, I swear!, 2008) ist eine Verfilmung des Romans von Bruno Hébert. Die Weltpremiere ist beim Toronto Film Festival, und bei der Berlinale läuft er in der Generation-Sektion, wo er den Kristallbären und den Großen Preis des Deutschen Kinderhilfswerks gewinnt, ebenso wie den Großen Preis der Sektion Ecrans Juniors beim Cannes Filmfestival 2009. C’est pas moi, je le jure! erlebte einen fulminanten internationalen Aufstieg: Nach mehr als 60 Festivaleinladungen wurde er in 40 Länder verkauft. 

Monsieur Lazhar, die Adaption des Theaterstücks von Evelyne de la Chenelière, ist sein vierter Spielfilm. Nachdem der Film bereits 2011 in Locarno den Publikumspreis Piazza Grande gewann und in Toronto als bester kanadischer Film ausgezeichnet wurde, wurde der Film auch für den Oscar für den besten fremdsprachigen Film nominiert.
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Biografie von Fellag (Bachir Lazhar)

Fellag wurde in der Region Kabylie in Algerien geboren. Von 1968 bis 1972 besuchte er die Nationale Schauspielschule in Algier. Mit gerade 20 Jahren spielt er bereits an mehreren algerischen Theatern. Ende der 1970er geht er ins Exil, erst nach Frankreich, dann nach Kanada, aber er kehrt in seine Heimat zurück, um am algerischen Nationaltheater zu spielen und zu inszenieren. 1993 wird er der Intendant des Theaters in Béjaïa. Ein Jahr später tourt Fellag durch Algerien und Tunesien mit dem Stück Un bateau pour l’Australie. 1995, als während einer Vorstellung von Delirium in Tunis während einer Vorstellung eine Bombe explodiert, entscheidet sich Fellag für ein definitives Exil in Paris. !997 inszeniert er sein erstes Stück auf Französisch: Djurdjurassique Bled. Es wurde ein großer Erfolg, der ihn in Frankreich sehr populär machte und ihm den große Preis des Kritikerverbands verschaffte. 2003 ließ er sich von Brecht für sein Stück Opéra D’Casbah inspirieren, das von Jérôme Savary inszeniert wurde. Ein Jahr später schuf er in Zusammenarbeit mit Patrick Sommier sein Solostück Le dernier chameau. 

Seitdem ist er beim europäischen Publikum für sein One Man Shows bekannt. Sein Schauspiel Tous les algériens sont des mécaniciens (2010), wurde mehr als 320 Mal gespielt und von der Kritik gefeiert. Fellag ist nicht nur Schauspieler und Regisseur, sondern auch der Autor u.a. von zwei Romanen: Rue des petites daurades (2001) et L’Allumeur de rêves berbères (2007). 

Als Schauspieler trat er auch in Kinofilmen auf: in Liberté, la nuit von Philippe Garrel (1993), Le Gone du Chaâba von Christophe Ruggia (1998), Inch’Allah Dimanche von Yamina Benguigui (2001, und Fleur de sang von Myriam Mézières (2002). 2007 spielte er in Momo Mambo von Laïla Marrakchi, L’ennemi intime von Florent Emilio Siri und Michou d’Auber von Thomas Gilou, 2008 in Les Barons von Nabil Ben Yadir und Zarafa von Rémi Bezançon und Jean-Christophe Lié sowie 2009 in Ici von Angelo Cianci. 2011 lieh er seine Stimme der Figur Cheik Mohammed Sfar im Animationsfilm Le Chat du rabbin von Joann Sfar und spielte die Hauptrolle in Monsieur Lazhar.
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